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Vier Vorsätze  
vom NOS
Am Sonntag war ich Gast am Nordost-
schweizerischen Schwingfest (NOS) in 
Meilen. Kurz vor acht Uhr wurde das 
Fest eröffnet und schon ging es mit dem 
Anschwingen los. In fünf Sägemehlrin-
gen waren die Schwinger in «Paarun-

gen» gleichzeitig «an der Arbeit». So 
habe ich unzählige We"kämpfe gese-
hen, denn wir blieben bis zum Schluss-
gang um 17 Uhr. 
Was bei allen sechs Gängen gleich war: 
Der Handschlag am Anfang und das 
Abstreifen des Sägemehls durch den 
Sieger beim Verlierer am Ende. Deren 
Bedeutung kannte ich schon. Doch ihr 
Nutzen wurde mir am NOS klarer: Je 
deutlicher am Anfang und am Ende 
Fairness und Respekt gezeigt werden, 
umso befreiter kann die Zeit dazwi-
schen zum Kämpfen genutzt werden. 
Dieser NOS-Sonntag wirft ein gleichnis-
haftes Licht auf meinen Alltag: Wie oft 
vergesse ich diese beiden Rituale? Wie 
oft kämpfe ich gleich von Anfang an um 
Anerkennung, wage danach keinen 
vollen Einsatz und gehe am Ende ent-
täuscht aus dem Ring? Mein Vorsatz: 
Ich will mich im Alltag mehr am 
Schwingen orientieren. Erstens: Fair-
ness und Respekt kommen als Gesten 
an erster und letzter Stelle. Zweitens: 
Dazwischen geht es ums Gewinnen. 
Jeder Punkt, jeder Viertelpunkt zählt – 
darum kämpfe ich! Wer gewinnen will, 
verschenkt im Zweikampf nichts. Drit-
tens: Das Kämpfen ist zeitlich be-
schränkt. Wenn sich keiner durchzuset-
zen kann, ist nach fünf Minuten 
(Regionalfest) bis sechzehn Minuten 
(Schlussgang am Eidgenössischen 
Schwingfest) Schluss – dann gibt es 
einen «Gestellten» (Unentschieden). 
Diskussionslos und ohne Verlängerung.
Am NOS gewann im Schlussgang Wer-
ner Schlegel nach zehn Minuten mit 
Kurz und siegte pla". Sein Geheimnis? 
Vielleicht sein unkonventionelles Trai-
ning? Er trainiert seine Kraft mit einem 
Bre" auf einer Metallrolle balancie-
rend. Das hilft ihm, beim Schwingen die 
Balance nicht ganz zu verlieren. 
Und so wirft der NOS-Sonntag ein vier-
tes Licht auf meinen Alltag: Wenn es 
dazu gehört, auch einmal aus der Ba-
lance zu geraten, dann will ich dadurch 
nicht gleich meine Contenance verlie-
ren. 
Darum will auch ich so visionär wie der 
diesjährige NOS-Sieger trainieren. 
Damit ich mich «schwingender» durch 
mein Alltagsleben bewegen kann und 
mich fair und respektvoll auf alle kom-
menden Paarungen freue. 
So bin ich gespannt, wer am Ende wem 
den Rücken abwischen wird. Aber 
davor will ich um jeden Viertelpunkt 
kämpfen.

«Am Anfang und 
am Ende wird 
Fairness und  
Respekt gezeigt.»

Andrea Marco Bianca 
Pfarrer reformierte Kirche Küsnacht
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Was eine weisse Leinwand auslöst
Lügen, Geständnisse und Reue – ein paar Freundinnen sind nach einem Besuch im Kunsthaus Zürich so sehr angeregt, 
dass sie ihr eigenes Leben reflektieren. Über Trost und Freundschaft weiss die Küsnachter Autorin Cornelia Roffler viel.

Céline Sallustio

Kürzlich wurde in der «New York Times» 
festgestellt, dass wir im goldenen Zeit-
alter biografisch inspirierter Texte von 
insbesondere Frauen leben. Einen sol-
chen Text hat auch die Küsnachterin 
Cornelia Roffler geschrieben. Vergange-
nen Sonntag las die Autorin aus ihrem 
neuen Roman «Eigentlich gut» im See-
hof Küsnacht. Die Lesung, die rund 
100 Personen besuchten, wurde von der 
Verlegerin und Literaturkritikerin Hil-
degard Keller moderiert. Gemeinsam 
mit Cornelia Roffler las auch Christof 
Burkhard aus seinem Roman vor. 

Nachdenken über das  Leben
Zu Beginn von «Eigentlich gut» befin-
den sich ein paar Freundinnen im 
Kunsthaus in Zürich und schauen sich 
eine weisse Leinwand an. Beim Anblick 
des Bildes denkt jede Frau an ihr eige-
nes Leben. An ein Leben, das nicht mehr 
weiss und unberührt wie die Leinwand 
ist, sondern geprägt von Erfahrungen, 
Sehnsüchten, Reue und Aufbruch. Nach 
dem Besuch im Kunstmuseum treffen 
sich dieselben Frauen mit Rosé Pro-
secco in einem wunderschönen Garten 
in Goldbach, Küsnacht und der leichte 
Sommernachmi&ag wird getrübt von 
Geständnissen und Lebenslügen. Eine 
der Frauen erzählt, dass sie und ihr 
Mann in ihren Fli&erwochen keinen 
Sex ha&en, und die andere gesteht eine 
lang gehütete Lebenslüge.

Die persönlichen Erzählungen der 
Frauen treffen bei den anderen Freun-
dinnen vor allem auf Verständnis und 
immer wieder auf verbindenden Hu-
mor. «Eigentlich gut» ist ein kurzwei-
liges Buch mit überraschendem Tief-
gang über das Leben von Frauen, die 
sich während der Leichtigkeit des Som-
mers über prägende Erfahrungen in 
ihrem Leben austauschen. Der Roman 
zelebriert nebst der Leichtigkeit des 
Sommers auch jene der Freundschaft. 
Freundinnen, die zuhören, ermutigen 
und kritische Fragen stellen. 

Es ist der zweite Roman
«Eigentlich gut» ist der zweite Erzähl-
band von Cornelia Roffler. Im Jahr 2021 
veröffentlichte sie ihren Debüt-Roman 
«Frauen in unverwechselbaren Jah-
ren». Die Idee zum zweiten Roman sei 
letzten Sommer entstanden, erzählt 
Cornelia Roffler nach ihrer Lesung im 
Garten des Seehofs. Anfang Mai 2023 
habe sie mit ihren Freundinnen das 
Theaterstück «Heisse Zeiten» ange-
schaut, wonach auch ein Kapitel ihres 
neuen Buches benannt ist. Genau wie 

beim ersten Roman schickte Roffler 
ihre fertiggeschriebenen Kapitel ihren 
Freundinnen in einem Whatsapp-Chat 
zum Lesen. «Die Meinung meiner 
Nächsten ist mir wichtig», sagt Roffler. 
Für sie bedeuten diese Freundschaften 
einen «sicheren Wert im Leben». Ihre 
Freundschaften pflegt die Bündnerin 
bereits seit Jahrzehnten. In dieser Zeit 
habe sie Grossereignisse, Gemein-
schaft, Lustiges und weniger Lustiges 
mit ihnen  geteilt. Roffler vergleicht 
ihre Freundschaften mit einem Ku-
chen: Jede Freundschaft sei geprägt 
von unterschiedlichen Zutaten und am 
Ende ergäben alle zusammen eine 

wunderbare Torte zum Auftischen und 
Teilen.

Das eigene Leben als Inspiration
Im Vorwort des Buches zitiert Roffler 
das Sprichwort «Fliesst es über sieben 
Stein, ist es wieder rein». Es ist ein 
Sprichwort, das genauso gut für ihr 
 Autorinnenleben stehen könnte: Wenn 
Cornelia Roffler allein auf ihren Fern-
wanderungen unterwegs ist, wird sie 
von Beobachtungen inspiriert. Damit 
sie ihre Ideen nicht vergisst, nimmt sie 
jeweils unterwegs am Handy Sprach-
nachrichten auf. Wenn sie dann wieder 
zu Hause ist, setzt sie sich am liebsten 

mit einem Eistee in ihren Garten unter 
den Sonnenschirm, um an ihrem Ma-
nuskript zu schreiben. Es ist derselbe 
Sonnenschirm, der auch auf dem Buch-
cover ihres neuen Romans abgebildet 
ist.

«Das Schönste in meinem Leben ist 
die Vielfalt», sagt Roffler. Dazu gehört 
ihre Arbeit auf der Bank in einer Kom-
munikationsabteilung, ihr Leben mit 
ihren drei Kindern und das Schneiden 
ihrer Sträucher in ihrem Garten. «Ob 
ich wandere, jäte oder arbeite, alles 
dient mir als Pla&form für Ideen. Fast 
nichts freut mich so sehr wie ein gelun-
gener Satz, der mich selbst zum Lachen 
bringt», sagt sie. Inspiriert bleibt Roff-
ler allemal. Dass aus ihrer Inspiration 
ein weiterer biografisch inspirierter 
Roman entsteht, bleibt zu hoffen. 

Am Dienstag, 9. Juli, um 19.30 Uhr liest  
Cornelia Roffler in der Bibliothek Erlenbach 
aus ihrem neuen Roman «Eigentlich gut». 
Weitere Informationen finden Sie unter  
www.erlenbach.ch.

Expertin für Frauenfreundschaften und Lebenseinsichten: Auch in ihrem zweiten Erzählband ist Cornelia Roffler nah dran am Menschen. BILDER CEL

Eigentlich gut. 
Geschichten. 
Cornelia Roffler, 
128 Seiten. Edition 
Maulhelden 2024

Ein heiterer Talk im Küsnachter «Seehof» (v. l.): Moderatorin Hildegard Keller mit Cornelia Roffler. 

«Das Schönste  
in meinem Leben  
ist die Vielfalt.» 
Cornelia Roffler 
Autorin

Neues Buch zum «Beizer ohne Geschmack»
In den letzten dreissig Jahren hat Michel 
Péclard aus dem Nichts ein kleines Gas-
tro-Imperium geschaffen. Aktuell be-
treibt er mit seinem kongenialen Ge-
schäftspartner Florian Weber 17 Restau-
rants. Zuletzt machte er mit etlichen Neu-
eröffnungen rund um den See von sich 
reden. Zudem übernahm er Badi-Restau-
rants – auch das in Küsnacht.

Der gelernte Buchhalter und scharfe 
Rechner Péclard schert sich nicht um die 
Gepflogenheiten seiner Branche, sondern 
entwickelt innovative Konzepte, nament-
lich in der Personalführung. Beim Ange-
bot seiner Restaurants sind ihm hochwer-
tige Grundzutaten wichtig, die kulinari-
sche Raffinesse weniger. Aber die Rech-

nung geht auf. Seine Restaurants sind 
sehr beliebt und gut besucht. Das ruft 
auch Neider auf den Plan. Sie werfen 
 Péclard Überheblichkeit vor und stellen 
seine Aussagen infrage. Den Kritikern 

hält Péclard nun mit einer Biografie über 
sich selber entgegen. Das würde nicht 
funktionieren, wenn dieses von Péclard 
autorisiert und teilfinanzierte Buch eine 
Lobhudelei wäre. Der renommierte Jour-
nalist und ausgewiesene Gastrokenner 
Christian Gerig setzt sich aber fast über-
kritisch mit den schwierigen Seiten von 
Péclards Persönlichkeit auseinander und 
findet viele Kritikpunkte. Unter dem 
Strich bleibt aber ein positives Bild eines 
schwer fassbaren Charakters und kreati-
ven Unternehmers. Gerig hat mit zahllo-
sen Familienmitgliedern und Weggefähr-
ten Péclards gesprochen, was ihm er-
laubt, das Entstehen von Péclards Im-
perium detailreich, aber nie langweilig 

nachzuzeichnen. Gerade die Schilderun-
gen gescheiterter Projekte sind teilweise 
spektakulär. Das Buch ist eine Fundgrube 
und für alle, die sich für die Zürcher Gas-
tronomiegeschichte der letzten dreissig 
Jahre interessieren, Pflichtlektüre.

Bei der Küsnachter Buchhandlung 
Wolf werden Péclard und sein Biograf 
über das Buch «Der Beizer ohne Ge-
schmack» sprechen und Fragen beant-
worten. Im Anschluss wird ein Péclard-
Apéro offeriert. (e.)

Donnerstag. 11. Juli, 19 Uhr, Buchhandlung 
Wolf, Zürichstrasse 149, Küsnacht. Eintritt: 
25 Franken. Anmeldung dringend empfohlen 
(044 910 41 38 oder mail@wolf.ch).Umtriebiger Beizer: Michel Péclard. BILD ZVG
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